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Planungsstopp trifft Feuerwehr hart
Die Neuüberbauung des EWL-Areals wird wohl sistiert – wegen der Kosten. Doch für das neue Feuerwehrdepot drängt die Zeit.

Simon Mathis

Wohnungen, Büros der Stadt­
verwaltung und ein neues 
Feuerwehrdepot: Das alles soll­
te bei der geplanten Neuüber­
bauung des EWL-Areals im 
Stadtluzerner Tribschenquar­
tier untergebracht werden. 
Doch jetzt kommt es zu einer 
überraschenden Wendung: 
Wahrscheinlich wird die Pla­
nung des Grossprojekts «Rot­
pol» gestoppt. Die Geschäfts­
prüfungskommission (GPK) des 
Grossen Stadtrates empfiehlt 
dem Parlament, den Bericht 
und Antrag zum «Rotpol» zur 
Überarbeitung zurückzuwei­
sen. Grund: Das Projekt droht 
zu teuer zu werden.

Bauherrin: «Fingerzeig»  
im Januar erwartet
Das zuständige Generalunter­
nehmen, die Halter AG, habe 
Anfang März über einen «un­
erwarteten Preisanstieg» infor­
miert, heisst es in einer Mittei­
lung der Bauherrin, der EWL 
Areal AG. Statt der ursprünglich 
budgetierten 196,5 Millionen 
sollte das Projekt nun 228 Mil­
lionen Franken kosten – ein An­
stieg von 16 Prozent. «Die mas­
sive Kostensteigerung liegt im 
klaren Widerspruch zu früheren 

Bestätigungen des Totalunter­
nehmers», so die EWL Areal 
AG. Dies sei «inakzeptabel».

Die Halter AG habe das ur­
sprüngliche Kostendach zwei­
mal bestätigt, sagt Anja Kloth, 
Geschäftsführerin der EWL 
Areal AG: einmal im September 
2022 und einmal im Januar 
2023. «Allen Beteiligten war da­
mals bewusst, dass die Zahlen 
in den politischen Prozess ge­
hen würden», führt Kloth aus. 
«Wir hätten erwartet, dass uns 
die Halter AG spätestens im Ja­
nuar einen Fingerzeig gegeben 
hätte, dass mit deutlich höheren 
Kosten zu rechnen ist.»

Preisschwankungen seien 
zwar normal, aber eine Erhö­
hung von 16 Prozent sei «wahn­
sinnig viel», sagt Kloth. Für die 
Kostensteigerung werden meh­
rere Gründe angegeben – unter 
anderem geht es ums Bauen im 
Untergrund. Doch diese Rah­
menbedingungen seien schon 
lange bekannt gewesen. «Wie 
nachvollziehbar die Erhöhung 
ist, wird unsere interne Analyse 
zeigen», so Kloth.

Anja Kloth betont, dass die 
EWL Areal AG noch keinen To­
talunternehmervertrag mit der 
Halter AG unterzeichnet habe. 
«Bisher liegen eine Offerte und 
eine unterzeichnete Verein­

barung für die Planung vor.» 
2019 gewann die Halter AG  
den Wettbewerb für die Neu­
überbauung des EWL-Areals, 
seit 2021 arbeitete die EWL 
Areal AG eng mit der Firma  
zusammen. Vom Projekt «Rot­
pol» selbst sei man nach wie  
vor «absolut überzeugt», sagt 
Kloth. Man setze alles daran, 
das Vorhaben zeitnah zu re­
alisieren. Nach wie vor über­
zeugt vom Projekt zeigen sich 
auch die Aktionäre der EWL 
Areal AG – es sind dies die Stadt 
Luzern, EWL und die Bauge­

nossenschaft ABL. Die Situa­
tion zwinge allerdings zu einer 
«umfassenden Lagebeurtei­
lung», heisst es.

Auf die Frage, welche mög­
lichen Schritte nun im Raum 
stehen, gibt sich Kloth bedeckt. 
«Es ist zu früh, um über mögli­
che Massnahmen zu diskutie­
ren. Zunächst werden wir nun – 
parallel zum politischen Prozess 
– die Erhöhung des Kostenda­
ches eingehend analysieren.» 
Erste Ideen sind übrigens schon 
auf dem Tisch. So stellen die 
Grünen in einer aktuellen Inter­

pellation zur Diskussion, auf 
den geplanten Abbruch des 
EWL-Hauptgebäudes an der 
Industriestrasse zu verzichten.

Feuerwehr: 2030  
braucht’s eine Lösung
Der Stadtrat sei «natürlich alles 
andere als erfreut über diese 
Entwicklung», sagt Finanzdi­
rektorin Franziska Bitzi (Mitte). 
Die Exekutive unterstütze den 
Antrag der GPK auf Rückwei­
sung. Darüber entscheiden 
wird das Parlament am 4. Mai. 
Der Stadtrat gehe davon aus, 
dass die EWL Areal AG ihre 
Analyse bis dahin vorlegen 
wird. Das werde es der Exeku­
tive ermöglichen, den Bericht 
und den Antrag entsprechend 
zu aktualisieren.

Franziska Bitzi betont, dass 
die Stadt Luzern beim EWL-
Areal nicht als Bauherrin auf­
tritt. Sie ist allerdings Mitaktio­
närin und künftige Mieterin. 
Neben Büroräumen soll für die 
Stadt im Areal auch ein neues 
Feuerwehrgebäude entstehen. 
Und dort drängt die Zeit. Denn 
das heutige Feuerwehrdepot 
neben dem Neubad ist völlig 
veraltet und müsste spätestens 
2030 erdbebensicher gemacht 
werden. Wenn der Neubau auf 
dem EWL-Areal bis dahin nicht 

zur Verfügung steht, müsste also 
ins alte Gebäude investiert wer­
den, was gemäss Bitzi nicht 
nachhaltig wäre.

In einer Mitteilung vom 
Donnerstagabend widerspricht 
die Halter AG der Kritik von­
seiten EWL Areal AG. Zwar 
habe das Planungsteam in die­
sem Projekt nicht fehlerlos 
agiert. Jedoch: «Die jetzt vorge­
brachten, für die Halter AG 
überraschenden Vorwürfe  
entziehen sich jeglicher sachli­
chen Grundlage und irritieren.» 
Die Bauherrin habe sich nach 
Abschluss des Wettbewerbs 
nicht dazu in der Lage gefühlt, 
wie üblich einen Totalunter­
nehmer-Werkvertrag abzu­
schliessen. Dies deshalb, weil 
bereits zu diesem Zeitpunkt 
«sehr viele Änderungen» ab­
sehbar gewesen seien.

Die Halter AG habe deshalb 
zeitweise «ohne vertragliche 
Zusicherung auf eigenes Risi­
ko» geplant. Die Bestellungsän­
derungen der unterschiedli­
chen Nutzer seien «teilweise 
weitreichend» gewesen – und 
hätten detaillierte Umplanun­
gen erforderlich gemacht. Auf 
die «erschwerten Umstände 
und sich abzeichnenden Mehr­
kosten» habe man «stets und 
transparent» hingewiesen. 

Das EWL-Hauptgebäude an der Industriestrasse in Luzern, das  
im Rahmen der Neuüberbauung des Areals abgerissen werden soll.
� Bild: Dominik Wunderli (29. 3. 2023)
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«Burestübli» setzt auf Tradition und mediterrane Küche
Das Traditionslokal oberhalb von Kriens wird komplett umgebaut. Im Sommer eröffnet es als «Artstätte Burestübli» neu.

Robert Knobel

Auf halbem Weg zwischen 
Kriens und Krienseregg, auf 
knapp 700 Metern über Meer, 
liegt das Restaurant Burestübli. 
Seit mehreren Wochen ist die 
traditionsreiche Beiz geschlos­
sen. Die bisherige Pächterin, die 
Engros GmbH, hat sich zurück­
gezogen. Doch für Nachfolge ist 
bereits gesorgt. Im Juli oder Au­
gust wird das Restaurant als 
«Artstätte Burestübli Kriens» 
neu eröffnen. Der Name ist eine 
Kombination von «Art» (Kunst) 
und Gaststätte, wie der neue 
Pächter Gennaro Pannone er­
klärt. Gemeint sei damit die 
«Kunst, etwas auf den Teller zu 
zaubern, und die Kunst, Leute 
zusammenzubringen und zu  
begeistern».

Auch Rösti und Poulet  
wird es geben
Zusammen mit Partnerin 
Yvonne Stadelmann sowie Ni­
cola Tariello will Pannone das 
«Burestübli» etwas neu positio­
nieren: In einem separaten 
«Gourmetstübli» soll gehobene 
mediterrane Küche geboten 
werden. Gleichzeitig soll aber 
der bisherige traditionelle 
Schweizer Charakter des Res­
taurants bestehen bleiben: Rös­
ti, Bratwurst – und natürlich die 
Poulets, für die das «Burestü­
bli» schon immer bekannt war. 
Die Speisekarte sei eine Mi­
schung zwischen lokalen und 
mediterranen Gerichten, sagt 
Gennaro Pannone. Am Mittag 
soll es preislich attraktive Ta­

gesmenüs geben, am Abend 
stehen À-la-carte-Gerichte im 
Mittelpunkt.

Neuer Spielplatz,  
Esel und Ziegen
Bis zur Neueröffnung im Som­
mer wird das «Burestübli» um­
gebaut. Neben dem erwähnten 
Gourmetstübli soll es neu auch 
einen kleinen Bar-Bereich ge­
ben. Veränderungen sind auch 

im Aussenbereich geplant. Dort, 
wo bisher ein Kinderspielplatz 
war, soll eine mobile Lounge 
mitsamt kleinem mobilem Kiosk 
entstehen. Der Spielplatz wird 
etwas nach hinten verschoben. 
Neu wird es zudem ein kleines 
Tiergehege mit Eseln, Ziegen 
und Seidenhühnern geben.

Gennaro Pannone arbeitet 
heute als Partner in einer Treu­
handfirma und wird dort auch 

künftig noch in einem kleinen 
Pensum tätig sein: «So kann der 
finanzielle Druck mit dem 
‹Burestübli› aufgefangen wer­
den.» Auch wenn Gennaro Pan­
none selber nie einen Gastrobe­
trieb geführt hat, so ist ihm die 
Branche durchaus vertraut: Er 
hat das Wirtepatent und ist ab 
und zu als Störkoch unterwegs. 
Zudem betreut er als Consulter 
diverse Gastrobetriebe.

Yvonne Stadelmann ist aktuell 
ebenfalls im Treuhandbereich 
tätig – aber auch sie hat als Ab­
solventin der Bäuerinnenschule 
Erfahrung mit Kulinarik.

Er kochte sogar  
für den Papst
Über 20 Jahre Erfahrung im 
Service hat Nicola Tariello, der 
Dritte im Bunde. Ihnen zur Sei­
te steht Gabriele Feliciani als 

Küchenchef. Er führte bisher 
ein Restaurant in den Abruzzen 
und war früher unter anderem 
in Deutschland tätig, wo er so­
gar für Papst Benedikt und Mi­
chail Gorbatschow kochte.

Das Krienser «Burestübli» 
hat eine bewegte Geschichte 
hinter sich. 2017 hörte die Fa­
milie Zeller als langjährige 
Gastgeberin auf. Danach wurde 
der Betrieb von Saemi Honeg­
ger (Jodlerwirt) übernommen 
und ging kurze Zeit später an 
die Engros GmbH über. Die 
Artstätte hofft nun, das «Bures­
tübli» langfristig betreiben zu 
können. Und nicht nur das: 
«Wir wollen es eines Tages kau­
fen», sagt Pannone. Eine ent­
sprechende Kaufoption sei im 
Vertrag enthalten. Zurzeit ist 
das Restaurant in Privatbesitz.

Virtueller Blick in den Barbereich der künftigen «Artstätte Burestübli».� Visualisierung: PD/«Burestübli»

Gennaro Pannone
Pächter «Artstätte Burestübli»
 

«‹Artstätte Bure­
stübli Kriens›:  
Gemeint ist  
damit die Kunst,  
etwas auf den Teller  
zu zaubern,  
Leute zusammen­
zubringen und  
sie zu begeistern.»


